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Tïummer2S — Xlî. Jahrgang
Cin Blatt für Ijeimatliclje Rrt unb Kunft
SeDrudrt unb usrligt con Jules Werber, BucRbruckerei, Bern

Bern, ben 15. Juli 1922

WW*••*••«••«••• itmwwMutm

3m ÎBanbern.

So ruRig gel)' id) meinen Pfad,
So ftill ift mit* zu IIM,
s dünkt mid) jeder Weg gerad'
ünd jedes Wetter gut.

Von SrefRerr o. id)endorff.
WoRin mein Weg mid) führen mag,
Oer Rimmel ift mein Dad),
Die Sonne kommt mit jedem Cag,
Die Sternlein Raiten Wad)t.

ünd komm' id) fpät und komm' icRfrüR
üns Ziel, das mir geftellt:
Verlieren kann id) mid) dod) nie,
0 Sott, aus deiner Welt.

2)ie mer Verliebten.
Vornan öon ge

Wm Wbenb paRten fie gut auf. Sie fiefeen in ber

groRen Stube bie hampe brennen unb ftellten fid) ans
bunïle genfter im Limmer nebenan. Unb ber oerbädjtige
grernbe Jam roirMidj. Gr ging bid)t an ibrem genfter oor=

bei. Das hicRt ber bellen Stube fiel ein paar Slugenblide
lang Mar unb deutlich auf ibn. Daun faRen fie, raie er

auf eine hoRjbeige ftieg unb oorficRtig unb oerftohlen in
bie beleuchtete Stube fcbaute.

„Gr fiebt eigentlich nicht gefährlich aus," tagte bie

fötagb, „foll ich ibn hereinrufen?" Stösli brachte fein 2Bort
bernor. Sie fcRüttelte bloR oerneinenb ben 3opf. Sie Ratte

ben gremben erfannt. Gs roar ber fötaler gran3 Slumer.
2Bas tat ber ba oben? 2Bas roollte er?

„Sßarum Raben Sie iRn ietjt nicht hereingerufen?"
fragte bie fötagb, als er roieber oerfcRraunben roar, „roir
3toei roären ficher mit iRm fertig geroorben. 3d) glaube
nicht, baR er 3u ben böfen SDtenfcRen gehört."

„fRein, bas glaube ich auch nicht," fagte IRösli müfp
fam. —

„2lber Sie finb bocR auch ein roenig erfäjroden," fagte
bie SPtagb, „ja, ja, bas Rab' ich mir fcRon gedacht."

,,3dj bin roirflicR ein roenig erfcRroclen," geftanb 9?ösli.

9Im nädjften Vormittag fam bie fötagb auf einmal
gan3 auRer fid) in bie Stube gelaufen. „Der grembe ift
roieber ba; aber er Rat angeffopft unb fogar feine Vifitero
farte abgegeben."

fRösli brauchte fie nicht 3U lefen. „gübren Sie iRn

herein," fagte fie.

„Soll ich in ber fRäRe bleiben?" fragte bie SRagb mit
roicRtiger fötiene.
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„Vtein, Sie brauchen nicht in ber 9täRe 3U bleiben,"
fagte 9tösli läcRetnb.

„haben Sie ben fReooloer?"
„(5eroiR Rab' ich iRn — aber taffen Sie mich jeRt

in 9îuR unb füRren Sie ben gremben Rerein!"
3Rre erfte 93egrüRung roar ftill unb oerRalten. Sie

fehlen fid) ans genfter unb prüften einanber oerftoRlen.
t£r ift mager unb bleich, bacRte fie. Sie ift älter unb ernfter-

geroorben, bacRte er.

„hoffentlich faffen Sie meinen SefucR nicht als 3u»

bringlidjfeit auf," fagte er entfdjulbigenb. „Da ich 3ufällig
in 3Rrer 9täRe rooRne, fonnte ich es nicht über mich brin»

gen, an 3Rrem häufe oorüber3ugeRen."
Gr Rat etroas gelernt, bacRte fie. Wber id) aud). „Veften

Danf für 3Rre greunblidjleit, herr Slumer." Unb nach

einer Meinen Äunftpaufe. „DaR Sie bie ülbficRt Ratten,

unfer häuslein 3U befucRen, erfuhren roir fdjon geftern

abenb!"
Gr rourbe rot unb fagte ftotternb: „3dj roar auf einem

Spa3iergange, unb ba es mich jeroeifen intereffiert 311 wif*
fen, roie bie heute Raufen, fo Rabe id) mir bie nicht gerabe

fdjöne GerooRnReit angeeignet, in bie Stuben 3U guden.

hätte id) gerouRt, baR Sie hier rooRnten, fo roäre es mir
natürlich nicht eingefallen!"

„Sßirflidj nicht? Schabe, meine fötagb unb ich Ratten

uns fcRon gefcRmeidjelt, ber 3ielpunft gan3 befonberer ütuf»

merffamfeit 3U fein! 2Bie finb Sie benn überhaupt 3U

uns" Reraufgefommen? hierher oerirrt man ficR Doch ge=

roöRnlidj nicht!"
„@an3 3ufällig. Soroeit es nun eben einen 3ufall

gibt. 3cR roollte 2Balb= unb Sergbtlber malen unb wählte

Nummer 28 — XN. jahrgang Lin Nistt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von sulez Werder, Luchdrucksrei, Lern

Lern, den 15. Zuli 1922

3m Wandern.

5o ruhig geh' ich meinen vfast,
5o still ist mir 2U Mut,
Ls stünkk mich jester Mg gerast'
stnst jestes Mtter gut.

Von Freiherr v. Lichenstorss.

Mhin mein Mg mich führen mag,
Der Himmel ist mein vsch,
vie Zonne kommt mit festem Lag,
Vie Zternlein halten Mcht.

ünst komm' ich spät unst komm' ich früh
Rris Äel, stas mir gestellt:
Verlieren kann ich mich stoch nie.
0 6ott, aus steiner Mit.

Die vier Verliebten.
Roman von Fe

Am Abend paßten sie gut aus. Sie ließen in der

großen Stube die Lampe brennen und stellten sich ans
dunkle Fenster im Zimmer nebenan. Und der verdächtige

Fremde kam wirklich. Er ging dicht an ihrem Fenster vor-
bei. Das Licht der hellen Stube fiel ein paar Augenblicke

lang klar und deutlich auf ihn. Dann sahen sie. wie er

auf eine Holzbeige stieg und vorsichtig und verstohlen in
die beleuchtete Stube schaute.

„Er sieht eigentlich nicht gefährlich aus," sagte die

Magd, „soll ich ihn hereinrufen?" Rösli brachte kein Wort
hervor. Sie schüttelte bloß verneinend den Kopf. Sie hatte
den Fremden erkannt. Es war der Maler Franz Blumer.
Was tat der da oben? Was wollte er?

„Warum Haben Sie ihn seht nicht hereingerufen?"
fragte die Magd, als er wieder verschwunden war. „wir
zwei wären sicher mit ihm fertig geworden. Ich glaube
nicht, daß er zu den bösen Menschen gehört."

„Nein, das glaube ich auch nicht," sagte Rösli müh-
sam. —

„Aber Sie sind doch auch ein wenig erschrocken." sagte
die Magd, „ja, ja, das hab' ich mir schon gedacht."

„Ich bin wirklich ein wenig erschrocken," gestand Rösli.
Am nächsten Vormittag kam die Magd auf einmal

ganz außer sich in die Stube gelaufen. „Der Fremde ist

wieder da: aber er hat angeklopft und sogar seine Visiten-
karte abgegeben."

Rösli brauchte sie nicht zu lesen. „Führen Sie ihn
herein," sagte sie.

„Soll ich in der Nähe bleiben?" fragte die Magd mit
wichtiger Miene.

ix Möschlin. zg

„Nein, Sie brauchen nicht in der Nähe zu bleiben."
sagte Rösli lächelnd.

„Haben Sie den Revolver?"
„Gewiß hab' ich ihn — aber lassen Sie mich jetzt

in Ruh und führen Sie den Fremden herein!"
Ihre erste Begrüßung war still und verhalten. Sie

setzten sich ans Fenster und prüften einander verstohlen.
Er ist mager und bleich, dachte sie. Sie ist älter und ernster-

geworden, dachte er.

„Hoffentlich fassen Sie meinen Besuch nicht als Zu-
dringlichkeit aus," sagte er entschuldigend. „Da ich zufällig
in Ihrer Nähe wohne, konnte ich es nicht über mich brin-

gen, an Ihrem Hause vorüberzugehen."
Er hat etwas gelernt, dachte sie. Aber ich auch. „Besten

Dank für Ihre Freundlichkeit, Herr Blumer." Und nach

einer kleinen Kunstpause. „Daß Sie die Absicht hatten,
unser Häuslein zu besuchen, erfuhren wir schon gestern

abend!"
Er wurde rot und sagte stotternd: „Ich war auf einem

Spaziergange, und da es mich jeweilen interessiert zu wis-

sen, wie die Leute Hausen, so habe ich mir die nicht gerade

schöne Gewohnheit angeeignet, in die Stuben zu gucken.

Hätte ich gewußt, daß Sie hier wohnten, so wäre es mir
natürlich nicht eingefallen!"

„Wirklich nicht? Schade, meine Magd und ich hatten

uns schon geschmeichelt, der Zielpunkt ganz besonderer Auf-
merksamkeit zu sein! Wie sind Sie denn überhaupt zu

uns heraufgekommen? Hierher verirrt man sich doch ge-

wohnlich nicht!"
„Ganz zufällig. Soweit es nun eben einen Zufall

gibt. Ich wollte Wald- und Bergbikder malen und wählte
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